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' Die Weit Aei fyau
Mutier

Ich weih zwei Augen tief und mild
und eine Hand , die sie umschlieht ,
wenn des vergangenen Tages Bild
leis in der Dämmerung zerfließt .

Ich weih von einem teuren Mund ,
Trrfftbeimat meiner Lebensnot ,
mir blübt in meines Herzens Grund
fein Lächeln fort bis in den Tod.

Ich weih von Schritten müd und schwer
bis in die lväte Nacht hinein ,
Bon einem Bette , das schon leer ,
früh bei des Morgens erstem Schein.

Ich weih vom Rauschen durch den Wald
und wie der Weib ins Blaue steigt,
der Blumen holde Lichtgestalt
bat mir ein frommes Herz gezeigt .

Ich weih zwei Augen tief und mild
. und eine Hand , die sie umschlieht ,

wenn des vergangnen Tages Bild
leis in der Dämmerung zerflieht.

Karlsruhe Ludwig Egler

Offener Brief
an Fräulein Unbekannt

Sehr geehrtes Fräulein ! Keine Indiskretion , sondern der Zufall
trug mir vor einigen Jahren einen Brief von Ihnen zu , dessen In¬
halt mich lange beschäftigte. Ich habe nie geforscht , wer die unglück¬
lich« Briefschreiberin sein könnte, die die Berzweislung dazu trieb ,Einem Menschen eine -Schuld zu beichten , die , wäre sie öffentlich be¬
kannt geworden , den Staatsanwalt berausgefordert hätte .

Was mich an Ihrem Brief « bewegt« und erschütterte, war ja et¬
was ganz anderes . Mit Gewihheit fühlte ich , dab dieser Brief , so
bestimmt er von einem Menschen aus tiefster persönlicher Not her¬
aus geschrieben sei , doch aus gleichen oder zumindest ähnlichen Ge¬
fühlen , mit gleichen oder ähnlichen Worten bereits von Tausenden
anderen jungen Mädchen geschrieben worden ist und immer wieder
Einmal geschrieben werden wird .

Ein Liebesverhältnis war für sie , io entnahm ich dem Briefe , nicht
vbne Folgen geblieben. Da sich aber wesentliche Gründe gegen eine
öeirat stellten, erschien Ihnen , noch mehr aber Ihren Eltern , Ihremals Beamten hochgeehrten Vater untragbare Schande, was unter
anderen , dos beiht günstigeren Umständen als Glück empfunden
worden wäre . Dem Vater die „Schande" zu ersparen und seinen Zorn
du besänftigen , trieb es Sie im Einverständnis mit Ihrer Mutter ,ia unter ihrer Mithilfe , jedes Mittel zu versuchen , das geeignet sein
könnte , das Offenbarwerden Ihrer Verfehlung zu verhindern .

„Ueber vierhundert Mark," Io schrieben Sie wörtlich , „habe ich
schon geopfert. Ich gehe fast zu Grunde an den Giften und Torturen ,b>« ich meinem Körper zumute . Aber was bleibt mir übrig ? Der« chmer, meiner Eltern wäre zu grob.

"
. .. Ich weih nicht , mein unbekanntes Fräulein , ob Ihr Wunsch sich er¬
füllt hat . Ihre gewagten Versuche Erfolg gehabt Laben. Vielleicht
baben alle Bemühungen nichts genützt und Sie sind heute Mutter ,treuen sich Ihres Kindes trotz alledem und sind darauf bedacht ," ne Zeit der Schwäche möglichst zu verleugnen . Vor anderen Men¬
schen und vor Ihnen selbst. Vielleicht „glückte" Ihnen aber auch Ihr
Beginnen , und Sie haben eben darum ein Interesse daran , der Ver¬
gangenheit nicht zu gedenken . Wahrscheinlich haben Sie aus eben°«n Gründen bewuht oder unbewuht die Meldungen über den Fall
Wolf - Kienle übersehen, die in den letzten Wochen die Zeitun¬gen vasiierten .

Es wäre dies menschlich sehr verständlich, und ich würde mich hü-
fen , an diese ganze Angelegenheit zu rühren , wäre ich nicht der
lleberzeugung , dah der Fall Wolf -Kienle Sie , ja gerade Sie und all
r " jungen Mädchen und Frauen ganz besonders angeht , die einmal

gleicher oder ähnlicher Situation standen.2a , aber was ich mit dem Fall Wolf - Kienle , und warum soll er
^t'ch angeben , werden Sie verwundert fragen .

Folgendes ist damit : Der Stuttgarter Arzt Dr . Wolf und seine
Kollegin Frau Dr . Kienle sind vor Wochen verhaftet und ins
Untersuchungsgefängnis überführt worden , wo man sie immer von
neuem in für sie qualvollster Weise verhört . Die Verhaftung aber
erfolgte , weil sie zahlreichen Frauen jene Hilfe gewährten , die Sie ,mein unbekanntes Fräulein , so verzwciflungsvoll suchten .Nur ein Unterschied besteht , der aber sehr wesentlich ist.
Sie , mein Fräulein , suchten die verbotene Hilfe , um Ihren Eltern
die „Schande" zu ersparen . Die von diesen beiden Menschen in un¬
eigennütziger Weise gespendete Hilfe wurde gegeben, um die Frauen
nicht in maßlosem Elend versinken zu läffen, in das immer neuer
Kindersegen sie unverweigcrlich gestoben haben würde .

Da nun zu erwarten ist , dab der Prozetz Wolf -Kienle in gewissen
Schichten der bürgerlichen Welt und nicht zuletzt in Ihren Kreisen,verehrtes Fräulein , nicht nur grobes Aufsehen, sondern auch die
übliche höchste moralische Entrüstung Hervorrufen wird ,hielt ich es für notwendig , Sie auf ihn aufmerksam zu machen .

Denn Sie haben eine Verpflichtung , zu der Sie unbedingt
sieben müssen . Front machen sollen Sie gegen die Welle der H eu¬
ch e l e i , die in der gegebenen Stunde über die Tot der beiden Men¬
schen branden wird . Man kann gegen die Keimestötung sein , kann
es grundsätzlich sein aus gesundheitlichen, aber auch aus religiösen
Gründen . Aber es haben d i e Schichten des Bürgertums kein
Recht , mit diesen Gründen zu argumentieren , die, wenn es darauf
ankommt , sich bestimmt nicht an ihre Grundsätze halten , sondern
jedes Mittel ergreifen , das sich ihnen bietet .

Die Gründe , mein Fräulein , die Sie einmal dazu drängten , die
strafbaren Mittel zu benützen , mögen Ihnen persönlich schwerwie¬
gend genug erschienen sein , um Sie vor sich selbst zu rechtfertigen.
Und doch ist der Grund , den Vater , einen angesehenen Beamten , ge¬
achteten Gewerbetreibenden oder was er sonst ist , die „Schande" zu
ersparen , ein sehr fragwürdiger gegenüber der furchtbaren so¬
zialen und wirtschaftlichen Not , die jenen beiden ange-
klagten Menschen zu Gründen der Rechtfertigung wurde.

Erscheint Ihnen aber Ihr eigener Grund schon als ausreichend,dann , bitte , zeigen Sie Mut und stellen Sie sich offen und rückhalt¬
los jenen zwei Menschen zur Seite , die jetzt vor den Schranken des
Gerichtes stehen , weil sie hundert und mehr Frauen in schwerer und
aus schwererer Not geholfen haben als der Ihren .

Bekämpfen Sie alle Heuchelei , lassen Sie selbst alle Heuchelei
fallen , seien Sie gerecht und stimmen Sie mit ein in den allgemeinen
Ruf nach Gerechtigkeit.

Mehr als einmal wird in den nächsten Wochen der Fall Wolf-
Kienle von sich reden machen . Verschlieben Sie sich seiner For¬
derung nicht , auch nicht aus falscher Scham, sondern stellen Sie sich
entschlossen zu all jenen Frauen , die cs wagen , F ü rf p r e ch e r de r
Gerechtigkeit zu sein ! Werden Sie selbst nach Können und
Kräften Fürsprecherin ! Sie sind , wie gesagt , verpflichtet dazu. Sie
vor allem ! Karl Ullrich .«

Äblreibungslechnik
unS Gesetzgebung

In einer Zeitschrift legt Professor Julius Wolf , eine unserer
ersten frauenärztlichen Autoritäten , die Gründe dar , die ihn bewo-

, gen Laben, der deutschen Sektion der 'Internationalen Gesellschaft
für Serualforschung einen Gesetzentwurf über die bedingte Straf¬
freiheit der Abtreibung vorzulegen. Der von Professor Wolf vorge¬
schlagene Gesetzentwurf gleicht den sozialdemokratischen Anträgen ;
bestraft wird darnach nur die '

.unbefugte" Abtreibung und diejenige ,
bei der „Leben und Gesundheit gefährdet" wird , ferner di« Bei¬
hilfe . Straffrei aber soll die Schwangerschaftsunterbrechung in den
ersten drei Monaten sein bei schwacher Gebärfähigkcit , oder wenn
ein minderwertiger Nachwuchs zu erwarten ist , oder bei wirtschaft¬
licher Bedrängnis oder bei Vorhandensein von bereits vier lebenden
Kindern . Eine befugte Schwangerschaftsunterbrechung liegt nach dem
Entwurf nur vor , wenn sie unter den genannten Voraussetzungen
in einer öffentlichen oder öffentlich anerkannten Klinik stattfindet .
Im Notfall können auch Aerzte, die sich über die notwendigen Dor-
kenntnisse und das notwendige Instrumentarium ausweisen können,
den Eingriff vornehmen . Trotzdem Wolf die „gegenwärtige straf¬
rechtliche Behandlung der Abtreibung eine Herausforderung des
Rechtsempfindens der überwiegenden Mehrheit des deutschen Vol¬
kes" nennt und betont , dah die wegen Abtreibung bestraften Frauen
in ihren Bekanntenkreisen keineswegs moralisch verurteilt , sondern
als Märtyrinnen , als beklagenswerte Opfer einer unverständig
grausamen Justiz betrachtet werden , hält er „eine völlige Freigabe
der Schwangerschaftsunterbrechung dennoch nicht für ratsam .

" An¬
träge auf Schwangerschaftsunterbrechung sollen „nur nach reiflichster

Ueberlegung genehmigt werden"
, indem erst alle in Betracht kom-

inenden Wohlfahrtsbebörden eingeschaltet werden.
Die gegenwärtige gesetzliche Regelung durch den 8 218 erscheintWolf aus drei Gründen auherordentlich unbefriedigend und gefähr¬

lich . Der erste Grund ist, dah durch die rigorose Gesetzgebung viele
überängstliche Aerzte von Eingriffen selbst dort zurückgehalten wer¬den , wo ein Eingriff für Leben und Gesundheit der Patientin
äuherst notwendig ist . Der zweite Grund , der den Professor Wolfdas gegenwärtig gültige Gesetz als unhaltbar erklären läßt , ist die
Unmöglichkeit, selbst einer der Abtreibung verdächtigen Frau denEingriff medizinisch ganz eindeutig nachzuweiscn . Er nennt mehrere
verdächtige Symptome , wie unvermittelte Abstohung der Fruchtohne Eiblase , schlechter Geruch des Fruchtwasiers und des Wochen -flusics, Verletzung der Frucht , die aber alle beim ungewollten , so¬genannten spontanen Abortus ebenfalls möglich sind . Nur wennWerkzeuge oder Werkzeugteile im Körper gesunden werden , läht sichdie absichtlich eingcleitcte Abtreibung zweifelsfrei Nachweisen . Sonstsind die einzigen Grundlagen einer Verurteilung Denunziation oderNamenslisten , wie sie manchmal bei gewerbsmähigen Abtreiherin¬nen gefunden werden, wenn eine Abtreibung tödlich verlaufen ist.Damit leitet Profesior Wolf über zu den Abtreibungsmitteln und-Methoden, die bei Selbst - und Pfuschcraborten üblich sind , und dieihm als drittes Moment erscheinen , um für Abschaffung des 8 218zu plädieren . Mit Haarnadeln , Stricknadeln , Federhaltern usw . wirdmehr oder weniger erfolgreich versucht , den Blasenstich oder die An¬regung der Wehen durch Weitung des Muttermundes herbeizu-fuhren . Die dabei entstehenden Verletzungen und Infizierungen ver¬ursachen schwere Krankheit , wenn nicht den Tod. Auherdem führtProfessor Wolf noch mehr oder weniger schädliche, nur vereinzeltwrrkende Abtreibungsmittel an . wie Dampfbäder . Kompressen ,Massagen, Schröpfungen , stark wirkende Abführmittel , ferner Soü -lungen mit Seifen - oder Essigwasser mittels der sogenannten Lac-trtiasvritze.

Unter den Mitteln zum Einnehmen oder Spülen nennt er alsganz besonders gefährlich Lysoformlösungen, Euphorbiumharze , Ar¬sen, Bleiweih , Sublimat , Argentum nitricum , also lauter « chemi¬sche Stoffe , die auch bei den an ihrer Herstellung arbeitendenSchwangeren spontane Fehl - und Todgeburten Hervorrufen. Die
wirklich wirksamen Mengen überschreiten das Mah dessen, was derKörper vertragen kann. Die Frau erreicht also zwar ihren Zweck,aber um den Preis des eigenen Lebens . Die Verwendung derGifte , die nach harmloseren Versuchen als letztes Mittel ergriffenwerden , steigert sich zu einem , förmlichen Wüten gegen den eigenenKörper . Dieser wird widerstandsunfähig gegen allerlei Krankheiten :dre Zeugungsorgane erleiden Enzünvungen , Wucherungen, Ver¬
wachsungen, Unterleibsleiden aller Art wird Vorschub geleistet biszum Ausbruch des furchtbaren Eebärmutterkrebses . Bei Pfuscher¬aborten tritt Erkrankung oder Tod allerdings selten sofort „unterden Händen des Pfuschers ein, sondern erst später in Form vonKindbettfieber usw . Häufig läht auch ein junges Mädchen sich denEingriff bei der ersten Schwangerschaft machen , mit dem Erfolg ,dah sie zeitlebens zu ihrem gröhten Schmer» unfruchtbar bleibt .Als harmlose, aber auch meist wirkungslose Abtreibungsmittel ,die man zusammenfassen könnte unter dem Motto „Nützt es nichts,so schadets auch nichts"

, nennt Professor Wolf : Kamillen -, Ros¬marin - , Walnus - , Eukalyptus - , Birken - , Eiben - , Bitterklesblätter -,Lavendelblllten , Kalmuswurzeln , Baldrian , Myrrhen Aloe , ChininKrauseminze, Muskatnuh , Brombeeren , Hopfen, Safran . Zimt ,Rosmarinöl usw . Er weist auf den verborgenen Sinn ahnungslosgesungener Kinder - und Volkslieder hin , wie „Rosmarin undThymian wächst in unserm Garten , Jungfer Aennchen ist die Braut ,kann nicht länger warten "
. Oder : „Guten Tag , Herr Gärtners -manni Haben Sie Lavendel , Rosmarin und ein wenig Quendel ?Ja , Madame , das haben wir drauhen in dem Garten .

" Es sei indiesem Zusammenhang noch darauf bingewiesen dah in denBauerngärten Süddeutschlands diese Gewächse aus leicht erklär¬lichen Gründen überall anzutreffen sind .
Nach dieser etwas heiteren Abschweifung sollen aber noch einmaldie furchtbaren Zahlen , die die Wissenschaft ermittelt hat , ins Ge¬dächtnis zurückgerufen werden : etwa eine Million kri¬mineller Ab orte haben wir jährlich in Deutschland .Davon verlaufen schätzungsweise etwa 40 000 tödlich . Fest¬stellung der Todesursache ist in solchen Fällen schwierig , weil dieAerzte sich auf dem Totenschein mit ungenauen , allgemeinen

Diagnosen begnügen . Schätzungsweise etwa 50 000 Abtreibungenenden mit langem schwerem Siechtum , während die Hälfte aller
schweren und leichteren Frauenleiden — nach Professor Liev -
mann — ebenfalls auf Aborte zurückzufllhren ist. Als Sozialistenfordern wir nicht nur Abschaffung des 8 218 , sondern, weil wirüberhaupt keine Aborte mehr wollen , gleichzeitig Ausbauder Ehe- und Sexualberatungsstellen und Verbreitung von Ver¬hütungsmitteln . 5 . s .

Kläre Mosers €ttde
Viktor Scherer

der Ne inen Stadt L . bei B . ereignete sich in der Nacht von
§ »nntag auf Montag eine entsetzliche Tragödie . Nach einer heftigenAuseinandersetzung mit ihrem Mann hatte die schwangere Frau des
>u«rnHrucharbeiters Moser « inen Abtreibungsversuch vorgenommenun« sich dabei lebensgefährlich verletzt . Als Sausleute am morgen ,Mch das Schreien der Kinder alarmiert , die Wohnung öffneten,Luden sie die Frau verblutet , auf einem Nachtgeschirr sitzend auf .

Ursache der verzweifelten Tat ist in den ärmlichen Berhält -urssen . “
^ öier unterbricht sich die guterbaltene Kommerzienrätin mittlerer
j^ br« und legt das Zeitungsblatt energisch beiseite. Nein , das war
di säuerlich , furchtbar sogar, aber warum , warum setzen einem
»s? Zeitungen solche entsetzlichen Meldungen vor? Ihre lebhafte
Fantasie klebt und will sich, zu ihrem Unbehagen , nicht von dem^ lesenen lösen .

»Ober , bitte noch einen Kaffee, jawohl Hag !"

$ti?
*** büuN ein« Runde durch das nachmittägliche Kaffeehaus ,

bli ^ Q*tc> bekannte Gesichter , scheinen irgendwie auf diesen Augen-
gewartet zu Laben. Glühen , lächeln ( gepflegtes Lächeln !)‘jwt macht die kurze Aufregung der üblichen Langeweile Platz ,uun junger Mann setzt sich an ihren Tisch.

Kerl, " reagiert sie (was mechanisch den Lippenstift auf'" U Plan ruft .) ; .
üioA

*
•' "^ blutet "

, reagiert ihre Phantasie ; scheuhlich der ganze
ist ihr verdorben ! Etwas in ibr malt , formt und ge -
unaufhörlich : . . fanden sie die Frau verblutet , auf

Nachtgeschirr sitzend auf . . .
" Das grausige Bild vackt sieeine Zange , schüttelt sie und zaudert seine Tröpfchen Schweih,» ch die nicht zu unterschätzende Puderschicht ihres Gesichtchens .

ki»
^ « lt sie den prüfenden Blick ihres Gegenübers . Hilflos schaut

^en langen Mann an ."S l* sind sehr nervös , gnädige Frau"
, sagt er wie entschuldigend,

das ? ■”ein « dier diese dumme Geschichte, ekelhaft !" Sie hielt ihm
- oritungsblatt hin . Er lieft und schweigt mit hartem Gesicht,lst doch ein Einzelfall, " beginnt sie , etwas erholt .

ab
’
nT ;* Mn », gnädige Frau , 23 000 Frauen sterben jährlich einen

000 wandern in Gefängnisse. — Allerdings
ZuständenGesellschaftskreises leiden wohl kaum unter diesen

klan̂ « Dank, darüber könnte ich mich eigentlich auch nicht be-0en , gesteht sie schamlos und sichtlich erlöst."
*rtl a

<
bas ist das Empörende," sagt er ruhig .»^ oer das Volk macht doch seine Gesetze selbst," bekamt sie dumm.

„Natürlich macht das Volk seine Gesetze selbst," wiederholt er
zweideutig.

*

Gestern schon , als er nach Houle kam , batte sie es ihm sagen wol¬
len . Und jetzt ist es Sonntag abend. Sie sitzen beim kärglichen
Abendbrot . Kläre würgt jeden Bissen binab . Moser ist gierig , wie
immer und starrt müde vor sich hin . Ihre Livven bewegen sich laut¬
los , als suchten sie eine harmlose Form für das , was sie sagen
muffen. Aber es ist ganz gleichgültig , wie sie es ihm beibringt . So
und io . bleibt trotzdem alles wie es ist . Er würde morgen früh wie¬
der zum Steinbruch fahren und eine Woche lang schuften und Staub
fressen , in den kalten Baracken leben , wie die anderen . Und sie
putzen geben und dann die eigene Haushaltung machen , bis sie nichtmehr konnte . . . Damit er und sie mit den fünf Kindern gerade
leben konnten und — abzahlen.

„Moser, ich bin schwanger."
Da , jetzt ist es heraus . Angstvoll beobachtet sie ihn . Er schautimmer noch auf den Tisch . Nur der Löffel ist steh'n geblieben.

Schwebt zwischen Teller und Mund . Es wird ganz still . Das Ticken
des Weckers auf dem Schrank erwacht laut und hart . Irgend jemand
klopft irgendwo im Haus etwas in die Wand . Die Hammerschläge
dröhnen regelmäßig und das Geräusch des Weckers schläft darüber
wieder ein . Da fällt der Löffel auf den Teller . Beide schnellen
gleichzeitig auf . Mit angstgeweiteten Augen sieht sie in sein ver¬
zerrtes Gesicht.

„Schwein, schwangeres Schwein, du hungerst uns aus . . . .
Schwein . . . .

"
Er tobt , er schlägt , er flucht. Dann erstickt ein öustenanfall sein

Brüllen und peitscht den Hünen wie ein hilfloses Kind . Er ringt
schwer nach Atem . Seine Mundwinkel haben sich rot gefärbt . Er
wischt sie mit dem Handrücken ab , spuckt aus , nimmt seine Mütze und
gebt schwer zur Tür . Dumpf ballen seine Schritte auf der Treppe ,
queren den Hof und verlieren sich .

Kläre kauert wimmernd am Herd. Beide Arme umklammern den
verfluchten und getretenen Leib. Die Schmerzen steigern sich in
einem ungeheueren Creszcndo. Alles um sie ber beginnt sich lang¬
sam zu drehen . Jetzt ist es wie damals . . . Ach ja , damals auf dem
großen Karussell. Glitzernde, flimmernde , schillernde Spiegel . . .
Kläre schließt geblendet die Augen . . . Ibr Leib wächst , bläht sich
riesenhaft , droht zu platzen . . . Glutrote Hölle tobt in ihrem Leib.Der Tritt eines Riesenlchuhes trifft einen haushohen Ballon . Er
zerknallt . . . Kläre zerknallt !

An ihrem wahnsinnigen Schrei kommt sie zu sich. Ilnter ihrer
wogenden Brust klimmt ein stiller , heißer Brand . Irgend etwas
kitzelt ihre nackte Wade . Sie richtet sich mühsam aus : Blut ! Wieder
beißt der Schmerz zu . Ob , warum hatte er sie so viehisch getreten ?
Warum gab er ibr alle Schuld? — Die Flammen fressen die Ge¬
danken . . . Kläre will nicht mehr denken . Kläre will sterben!

Ihre Hand fühlt das kalte Metall des Eashabns . Sie dreht ihnauf , aber kein Zischen antwortet ibr . — Irr kleckert ihr Lachen durchden kahlen, ärmlichen Raum . Gas ? Noch nicht einmal das bliebihr ! Wenn man cs nicht bezahlt , wird cs abgestellt . . . . Wennman kein Geld hat , kann man die Miete nicht bezahlen . . . Wenn
sie noch ein Kind bekommt, haben die andern garnichts mehr zueffcn . Wenn , wenn , wenn . . . .

Nein , sie darf kein Kind mehr haben ! Sie beginnt jetzt selbstihren Leib zu baffen . . . Die Schmerzen werden sie noch verrückt ma¬
chen. Kläre überlegt . Man muß irgend etwas tun ! Man muß die
Schmerzen herauslassen ! Dann wird sic auch kein Kind kriegen .Kläre schleppt sich mechanisch zum Schrank. Ihre zitternden Hände
durchwühlen die Schublade : eine Scheere , eine Tabakschachtel , einalter Schnutzer, eine Christbaumkugel . . . Da eine Stricknadel . Sienimmt die Stricknadel . Sie holt das Nachtgeschirr herbei. Dann
— Kläre weiß bestimmt nicht was sie tut !

Einmal schreit sie laut auf . Eines der Kinder i » der Kammer
nebenan erwacht. Es ruft zweimal , dreimal „Mutter "

, aber siehört es nicht. Das Kind schläft wieder ein . Kläre beult leise undwund vor sich hin . Dann hört auch das auf.

Einen Stock tiefer kocht die Wäichcreiarbeiterin Müller ihren
dünnen Morgenkaffee. Wenn die Männer aufstcben, wollen sie ihr
Frühstück haben . Geschäftig schürt sie den bolbzersvrungenen Herd.Da hält sie lauschend inne . Das war noch eine Schreierei bei denMosers ; gestern abend schon . . . Scheint der Alte wieder schlechteLaune mitgebracht zu haben . Nur schade um die junge Frau , sozart , und soviel Arbeit und Aergcr . . . Kopfschüttelnd arbeitet
sie weiter . Aber als das Geschrei oben immer noch nicht enden will ,geht sie hinaus und läutet . Niemand macht auf , nur das Heulen derKinder verstummt einen Augenblick , um sogleich verstärkt loszu-
brechcn Der alten Müllern ahnt nichts Gutes . Eine Weile stebt siezögernd auf der Trevoe . dann ruft sie vom Gangfenster nach dem
Hinterhaus hinüber : „Bastian ! . . . Bastian !" Der Schall ihrerdünnen , gellenden Stimme schlägt gegen die gefrorene Wäsche ,welche über den Hof gespannt ist und flieht hinauf zu dem FleckchenBlau am Ende des engen und dumpfen Loches . Hinter der WÄche -
wand bricht scheiternd ein Fenster auf . .Was ist denn los "

, fragteine verschlafeneStimme .
„Da komm man vor und sperr bei den Mosers die Tür auf

Scheint etwas passiert zu sein ! Hörst net , wie die Kröpfe brüllen ?"
„Ja , ich komm schon ;

" drüben geht das Fenster wieder zu.
Nach einer Weile kommt er herauf und öffnet die Türe Die alteMüllern geht voraus und findet ein entsetzliches Bild : Fünf ver¬weinte Kindergesichter stehen ahnungslos um ihre tote Mutter . Der

Schlaffer Bastian nimmt die Mütze ab.Ein Fluch, ein grausamer , unwürdiger Fluch hat geendet : ein
Proletarierweib !
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